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«Die Menschen

leben

Text: Werner Huber
Foto: Mara Truog

12 Interview

gern hier»

In Dietikon prallen das Landliche und das
Urbane aufeinander. Das negative Bild, das
viele von der Limmatstadt haben, tauscht,
und die Stadt will es korrigieren. Stadtpra-
sident Otto Miller schildert die Vorzige,
die Sorgen und die Plane seiner Stadt.

? Wohin wiirden Sie jemanden fihren, der
sich Uberlegt, nach Dietikon zu ziehen?

Ich wirde zwei Dinge zeigen: Ich ginge in die Hohe, wo

man Uber das Limmattal hinweg und von den grinen Ran-

dern uber die Stadt blickt. Und dann wiirde ich auf den

Kirchplatz gehen, auf dem man das urbane Dietikon er-

lebt. Das Landliche und das Urbane prallen aufeinander.

? Wie hat sich Dietikon in den letzten finf-
zehn Jahren verandert?

Innerhalb von vierzig, flinfzig Jahren ist Dietikon vom Dorf
zur Stadt geworden. Es hat noch dérflichen Charakter,
aber es ist urbaner geworden. Das zeigen auch die Uber-
bauungen, die bald fertig werden: auf dem Scheller-Areal,
dem Cattaneo-Areal oder im Limmatfeld. Dietikon ist mul-
tikultureller geworden, mit allen Vor- und Nachteilen.

? Ist das eine bewusste Entwicklung?

Ja, wir wollen erreichen, dass man wieder naher bei der

Arbeit und bei den o6ffentlichen Verkehrsmitteln wohnt.

So kann man die Verkehrsstrome einddmmen. Da hat Die-

tikon nattrlich eine ideale Lage; innerhalb von 5 Minuten

sind Sie an einer Haltestelle des 6ffentlichen Verkehrs,
und in einer weiteren guten Viertelstunde sind Sie in Zu-
rich am Bellevue oder beim Opernhaus.

? Aussenstehende haben ein eher negati-
ves Bild von Dietikon, etwa wegen des ho-
hen Auslanderanteils. Entspricht dieses
Bild der Realitat?

Die Wahrnehmung von aussen und die Wahrnehmung der

Menschen, die hier wohnen, sind nicht identisch. Wer nur

durchfahrt, kann Dietikon nicht erleben. Es stimmt, wir

sind eine multikulturelle Stadt mit einem hohen Anteil
auslandischer Wohnbevoélkerung. Doch wir haben gelernt,
damit umzugehen - in der Schule, aber auch in der Stadt-
entwicklung, wo wir die Auslander mit einbeziehen koén-
nen. Denn gerade auf dem Wohnungsmarkt sind sie ein
wichtiges Potenzial. Viele Auslander, Secondos — meist
mit Schweizerpass — erwerben Wohneigentum und lassen
sich hier nieder. Wir wollen zudem die Aussenwahrneh-
mung verbessern, und ich habe positive Rickmeldungen
erhalten. Die Differenz zwischen Innen- und Aussenbild
wird kleiner. Die meisten Menschen leben gern hier, denn

Beilage zu HP 82008

die Stadt hat viele Vorzige: die Lage und die Erreichbar-

keit, das nahe Griin und der urbane Charakter sowie ein

reges Kulturleben mit rund 120 Vereinen.

? Welches Feedback erhalten Sie von Pro-
jektentwicklern oder Investoren?

Sie sehen das Potenzial, das sie als gut, sogar als sehr gut

beurteilen (seite 36). Ich sehe jedoch das Problem, dass in

der Agglomeration Zirich viele dhnliche Projekte auf den

Markt kommen. Dadurch kénnte eine Sattigung eintreten.

Aber langfristig gesehen ist die Einschétzung von aussen

sehr positiv. Wir sind hier im Limmattal in einem Verdich-

tungsraum mit dem Glattal und der Kernstadt, wo man
noch verdichteter bauen kann, um die wirklich landlichen

Gebiete vor einer Zersiedlung zu bewahren.

2 Wenn Sie eine Entwicklung oder Weichen-
stellung der letzten Jahrzehnte dandern
kénnten, was ware das?

Man hat im Zentrum zwei Chancen verpasst: die einheit-
liche Zentrumsiiberbauung (seite 14) und die Untertunne-
lung. Die Uberbauung kam nicht zustande, weil sich die
Eigentumer nicht einigen konnten. Das hat im Zentrum
eine Verkehrsfiihrung gebracht, die nicht optimal ist. Fur
die Untertunnelung, die Schlumpfsche Rohre (seite 38), hat-
te man gute Anséatze, doch das Geld wurde nicht gespro-
chen. Im Nachhinein gesehen war das eine gute Vision,
die uns heute einiges an Problemen ersparen wiirde.

? Dietikon nahm 2003 am Wettbewerb der
RZU (Regionalplanung Zirich und Umge-
bung) Uber die Zentrumsentwicklung teil.
Hat der Wettbewerb fiir die Stadt heute
noch eine Bedeutung?

Unser Beitrag verfolgte einen pragmatischen Ansatz, und

er hat fir mich durchaus einen gewissen Leitbildcharak-

ter. Er sorgt dafiir, dass wir uns nicht im Einzelnen verlie-
ren, sondern das Gesamte sehen. Das Wettbewerbsprojekt
hat aber keine Rechtsverbindlichkeit.

1 Markante Bauten im Zentrum sind das
Scheller- und das Cattaneo-Areal. Wel-
che Rolle spielen diese beiden Objekte?

Das Scheller-Areal ist das Eingangsportal im Osten des

Zentrums; von hier aus sollen attraktive Fussgangerver-

bindungen entlang der Zircherstrasse und durch die Hofe,

etwa bei der katholischen Kirche, geschaffen werden, so-
dass das Gebiet ans Zentrum angeschlossen ist. Der west-
liche Pol des Zentrums ist das Cattaneo-Areal, und mit-
tendrin liegen die Krone und die geplante Uberbauung des
Jelmoli-Parkplatzes. Der nérdliche Eckpunkt ist das Be-
zirksgebaude. Wir sind zuversichtlich, dass wir hier, zu-
sammen mit dem Bahnhof- und dem Kirchplatz, ein Zent-
rum mit einer gewissen Urbanitat und Attraktivitat haben
werden, sodass die Leute bewusst hietherkommen. Es ist
wichtig, dass man beim Einkauf Bekannte trifft, einen

Schwatz machen oder einen Kaffee trinken kann.

? Spirt der lokale Detailhandel den Drang
in die Einkaufszentren?

Der Detailhandel im Zentrum sptirt die starke Konkurrenz

durch die Shoppingcenter in Spreitenbach und das Ein-

kaufsgebiet Silbern. Wir wollen mit Aktivitdten wie dem

Markt Leben ins Zentrum bringen, begleitet von gentigend

Parkmoglichkeiten und attraktiven Strassenrdumen.

7 Vom Zentrum an die Peripherie, in die Ent-
wicklungsgebiete Limmatfeld, SLS (Sil-
bern-Lerzen-Stierenmatt) und Niderfeld.
Sind das nicht zu grosse Brocken?




Wenn wir die Gebiete nicht beplanen wirden, wiirde es

dort weiterwuchern mit der Gefahr, dass alles plétzlich zu-

sammenbricht - vor allem wegen des Verkehrs. Wir wollen
versuchen, mit den Nutzungen auch das Verkehrsvolumen
zu steuern. Das sind mutige Planungsprozesse (seite 28), die

im Gebiet SLS sehr langfristig gedacht sind.

? Wie weit ist die bisherige Entwicklung in
der Silbern mit den Verbrauchermarkten
geplant, wie weit ist sie passiert?

Das Gebiet war ein Industriegebiet, das in eine Transfor-

mation kam, vor allem dank der enorm guten Lage. Diesen

Prozess zu steuern war anfanglich sehr schwierig. Wir ha-

ben die Freiheit des Grundeigentimers, und solange sich

Vorhaben innerhalb der Bau- und Zonenordnung bewe-

gen, kann man sie nur schwer beeinflussen. Sonderbau-

vorschriften sollen kiinftig unter Wahrung des Besitzstan-
des eine gewisse Steuerung ermaoglichen.

v Worin unterscheidet sich das Gebiet SLS
zu Zirich Nord oder Zirich West?

Im Gegensatz zu Zurich Nord haben wir im Gebiet SLS

i ; & i ; Otto Miiller (54) ist seit zwei Jahren
uber hundert Grundeigentimer, und es gibt ein florie- Dietiker Stadtprasident und leich Tief-

rendes Gewerbe, Biirobetriebe, sogar etwas Wohnen. Der  bauvorstand. Er ist Mitglied der FDP.

Wandel begann schleichend, als aus einer Lagerhalle fir
Holz plétzlich ein Fachmarkt wurde. Es gibt hier aber auch
hochwertige Dienstleistungsbetriebe aus der IT-Branche
oder der Stromwirtschaft. Das Gebiet war nicht leer, so-
dass man es neu gestalten konnte.
? Es entstand also eine Eigendynamik?
Ja, und schon kommt man in einen Teufelskreis mit dem
Verkehr. Genau das Hauptkriterium fir eine Ansiedlung an
diesem Ort wird zum Problem. Wenn Firmen mit Arbeits-
platzen im Hightechbereich Probleme bekommen, kénnte
es sein, dass sie wieder wegziehen. Und das wollen wir
verhindern. Wir wollen nicht primér weniger Autos, son-
dern wir wollen den Verkehr gescheiter organisieren und
den o6ffentlichen Verkehr verbessern. Aber: Wirtschaftli-
che Entwicklung in dem Gebiet generiert mehr Verkehr.

? Kirzlich wurde die Vorlage zur Einzonung
des Niderfeldes angenommen. Sollte man
diese Landreserve nicht kiinftigen Gene-
rationen Uberlassen?

Es ist tatsachlich so, dass zurzeit sehr viel gebaut wird und

sich bei vielen eine gewisse Mudigkeit einstellt. So ge-

sehen kam die Abstimmung nicht zu einem idealen Zeit-
punkt. Doch es ist ein sehr gutes Projekt mit einer gros-
sen Grunzone und einem Entwicklungspotenzial fir die
néachsten 20 bis 25 Jahre (seite 28). Und vor allem: Jedes

Teilgebiet hat eine Gestaltungsplanpflicht, die sehr hohe

Anforderungen stellt. Das knappe Abstimmungsresultat

sieht der Stadtrat aber auch als Verpflichtung, auf Qualitat

zugunsten einer nachhaltigen Entwicklung zu setzen.

? Wie préasentiert sich die finanzielle Situa-
tion Dietikons?

Dietikon tragt hohe soziale Lasten — indirekt auch fir an-

dere Gemeinden. Wir haben attraktiven Wohnraum fiir Men-

schen, die wenig verdienen und allenfalls schnell ins Netz
der Sozialhilfe fallen. Wir sptren den Verdrangungseffekt
aus Zurich ins Limmattal, weil der Wohnraum in der Stadt

Zurich je langer, desto unerschwinglicher wird.

7 Wie wollen Sie das verbessern?

Wir wollen Hauseigentimer zu Sanierungen und Renova-

tionen der alten Hauser animieren, damit besserer Wohn-

raum entsteht. Wir méchten uns an eine gute Mittelklasse
richten; Einfamilienhéduser sind hier wesentlich glinstiger
als am See. Ich bin zuversichtlich, dass sich die Bevoélke-
rungszusammensetzung allméhlich verédndert. In den letz-
ten Jahren ist die Steuerkraft kontinuierlich angestiegen.

Nur haben die Ausgaben im Bereich Soziales und Bildung

auch zugenommen. Die Bruttoausgaben fiir die soziale

Wohlfahrt beanspruchen fast ein Drittel des Haushalts.

7 Das Limmattal ist ein einziger Siedlungs-
raum von Zirich bis Baden. Worin unter-
scheidet sich Dietikon von seinen Nach-
barn Schlieren oder Spreitenbach?

Wir unterscheiden uns zunéchst durch die Lage an zwei

Flussen und am Ubergang ins Reusstal tiber den Mutschel-

len. Dietikon lag schon immer an einem Verkehrsschnitt-

punkt. Die Spanisch-Brotli-Bahn hielt in Dietikon und nicht
in Spreitenbach. Dietikon ist ein Regionalzentrum, ist Be-
zirkshauptort und erhalt jetzt mit dem Bezirksgebaude alle

Bezirksstrukturen. Zudem tbernimmt Dietikon mit dem

Hallenbad, der Stadthalle, der Stadtbibliothek und teilwei-

se auch als Einkaufsort regionale Aufgaben. Man empfin-

det sich immer starker als Region und nicht als Limmat-
taler im Aargau oder Limmattaler im Kanton Zirich. Das
wird in Zukunft noch zunehmen. ¢

Beilage zu HP 8] 2008 Interview 13



	"Die Menschen leben gern hier" : Interview mit Otto Müller

